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In 30 Minuten wissen Sie mehr!

Dieses Buch ist so konzipiert, dass Sie in kurzer Zeit 
prägnante und fundierte Informationen aufnehmen 
können. Mithilfe eines Leitsystems werden Sie durch 
das Buch geführt. Es erlaubt Ihnen, innerhalb Ihres per-
sönlichen Zeitkontingents (von 10 bis 30 Minuten) das 
Wesentliche zu erfassen.

Kurze Lesezeit

In 30 Minuten können Sie das ganze Buch lesen. Wenn 
Sie weniger Zeit haben, lesen Sie gezielt nur die Stellen, 
die für Sie wichtige Informationen beinhalten.

 Alle wichtigen Informationen sind blau gedruckt.

 Schlüsselfragen mit Seitenverweisen zu Beginn eines 
jeden Kapitels erlauben eine schnelle Orientierung: 
Sie blättern direkt auf die Seite, die Ihre Wissenslü-
cke schließt.

 Zahlreiche Zusammenfassungen innerhalb der 
Kapitel erlauben das schnelle Querlesen.

 Ein Fast Reader am Ende des Buches fasst alle wich-
tigen Aspekte zusammen.

 Ein Register erleichtert das Nachschlagen.
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6 Vorwort

Vorwort

„Jeder isst, so viel er kann, nur nicht seinen Neben-
mann!“ Dieser Reim ist in vielen Kindertagesstätten  der 
Höhepunkt vor dem gemeinsamen Essen. Mir gefällt 
der zweite Teil besonders gut: „Und nimmt man es ganz 
genau, auch nicht seine Nebenfrau!“ Denn so sichtbar  
wie in diesem Vers sind Mädchen bzw. Frauen längst 
nicht in allen Bereichen. 
„In diesem Text wird der Einfachheit bzw. besseren 
Lesbarkeit halber nur die männliche Form verwendet. 
Die weibliche Form ist selbstverständlich immer mit 
eingeschlossen.“ Noch immer ist diese oder eine ähnli-
che Anmerkung, die sogenannte Legaldefinition , vielen 
Texten vorangestellt. Was hier übersehen wird: Gleich-
berechtigung findet auf allen Ebenen statt. Gesproche-
ne und geschriebene Sprache bilden die Realität ab. 
Tatsächliche Gleichberechtigung erfordert also eine 
Sichtbarkeit  beider Geschlechter.* 
Die (fast) ausschließliche Verwendung der männlichen 
Form – das sogenannte generische Maskulinum  – ist 
auch heute noch die Norm. Fast 50 Prozent der Bevöl-

*  2017 wurde ein neues Gesetz zur Feststellung des Personen-
stands verabschiedet. Neben der bisher zwingend erforderli-
chen Einordnung des Geschlechts in „männlich“ oder „weiblich“ 
gibt es seitdem die Möglichkeit, ein sogenanntes „drittes Ge-
schlecht “ zu wählen. Im Folgenden beschränke ich mich haupt-
sächlich auf die Kategorien „männlich/weiblich“, da die Komple-
xität der Thematik der Berücksichtigung weiterer Geschlechter 
den Rahmen dieses Buchs übersteigen würde. 
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kerung sind nur „mitgemeint“. Sprache bedeutet Macht. 
Und durch Sprache entstehen Bilder. Welche Bilder 
entstehen, solange in den Medien von „Ärzten und 
Krankenschwestern“, „Polizisten im Einsatz“ oder „Pi-
loten und Flugbegleiterinnen“ berichtet wird? Welche 
Möglichkeiten gibt es, sowohl verbal als auch schriftlich 
Männer und Frauen anzusprechen, ohne eine Hierar-
chie bzw. Wertung zu vermitteln? Gibt es Alternativen 
zu der Schreibweise „Leserinnen und Leser“? 
Dieses Buch dient als Hilfestellung für den Erstkontakt 
mit dem Thema gendergerechte Sprache. Es soll ein 
Bewusstsein für die Problematik schaffen – aber keine 
sprachwissenschaftliche Analyse darstellen. Durch die 
momentan begrenzten Möglichkeiten der deutschen 
Sprache kann das dritte Geschlecht  noch nicht vollstän-
dig und angemessen in den Sprachgebrauch integriert 
werden. Daher bezieht sich dieses Buch auf die Imple-
mentierung gendergerechter Sprache im Hinblick auf 
die Gleichstellung  von Männern und Frauen. Als Frau 
formuliere ich persönliche Erlebnisse aus meiner, das 
heißt weiblicher Sicht. Selbstverständlich sind männli-
che Leser stets mitangesprochen! 

Tinka Beller 
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1. Gleichberechtigung und

Sprache – wie hängt dies

zusammen?

Für den jetzigen Stand der Gleichberechtigung war die 
sogenannte „erste Frauenbewegung“ unverzichtbar. Er-
rungenschaften wie zum Beispiel das Wahlrecht für Frau-
en sind weder von allein entstanden noch kamen Männer 
auf die Idee, dass sich da etwas ändern müsste. Frauen 
sind für diese Rechte, teilweise gegen große Widerstände, 
aktiv geworden und haben sich letztlich durchgesetzt.
Welchen Einfluss Sprache auf Wahrnehmung hat, lässt 
sich in diesem Zusammenhang gut am Wahlrecht der 
Schweiz erkennen: Erst 1971, also vor weniger als 50 
Jahren, wurde es Frauen dort ermöglicht, zu wählen. 
Begründet wurde die Ablehnung des Frauenwahlrechts 
bis dahin mit folgender Formulierung in der Verfassung: 
„Stimmberechtigt ist jeder Schweizer, der das zwanzigs-
te Altersjahr zurückgelegt hat (...).“ Demnach war es nur 
folgerichtig und konsequent, dass nur „Schweizer“ wäh-
len durften, aber keine „Schweizerinnen“. Schon hier ist 
die Relevanz gendergerechter Sprache abzusehen.


